
Erlösendes I..éiden
Von AUGUS'I‘ BRU

Wie eın Widerhaken haftet das Leiden iIm KFleische der Menschheit. Seit
S1e ber diese Krde dahinwallt, steigen die Klagen auf ber die Unmasse der
Schmerzen, die S1e VO allen Seiten bestürmt. Und gibt Zeiten, WO die
Flut anstelgt, alles überschwemmt und keiner der vielen Dämme, die die
Kultur ım Laufe der Zeiten das Leiden aufgeschüttet hat, mehr 1mM-
stande ist, auch 1U  p eıinen Fleck schmerzfreier Erde sichern. Die Klagen
ber das Los der Menschheit, wWw1e sS1e erschütternd schon AUS alten babyloni-
schen und agyptischen. Texten un  ON entgegenschallen, WI1@e S1e Job gestöhnt
hgt‚ als wäre unser Zeitgenosse, sınd ın den christlichen Zeiten icht mC
ringer geworden. Im Gegenteil, heftiger, eschwörender steigen sS1e Nnu

gegen Himmel, wandeln sıch Anklagen Gott un seine Vorsehung,
bis s1e schließlich In der Verbitterung mıt der Leugnung seines Daseins enden.
Das ıst icht verwundern. Den Heiden mıiıt iıhren vielen Göttern vo sıtt-
lıch oft zweifelhaftem Charakter und dem Schicksal gegenüber legtlich ohn
mächtig, war der Ursprung des Bösen gleichsam verteilt quf viele VWeltkräft
die nıcht den Anspruch auf vollendete Güte erhoben. Im Christentum ballt
sıch der Ursprung alles Geschehens ZU iın dem einen allmächtigen
Gott, ohne dessen Willen eın Sperling VO ache und eın Haar VOom SELn
Haupte fällt Und dieser Gott erhebt den Anspruch, reine Liebe seın. Wie
ıst allmächtige Liebe mıt den Leiden vereıinen, VO denen die Welt
erfüllt ist? Das ist 1€e€ quälende Frage, die viele (G(Gott irre werden aßt
Und wenn die menschliche Vernunft es och versteht, daß der 0OSe Mensch
die Folgen seines Tuns erntel, reißt das Leiden der Unschuldigen die
schwärende Wunde immer Vo auf.

och eines gibt zZu denken: Diese Klagen werden nıcht VOo denen erhoheh‚
die Gott nahestehen, ihn besten kennen, VO den Heiligen. Und Sar VO  H

den Lippen dessen., der sein einz1ger, vielgeliebter Sohn War, kam n1ıe eın
Wort des Vorwurfs SC den Vater. Und doch ist Ccs nıcht deswegen, weil

den Heiligen sorgsam jedes Steinchen VOoO ihrem Wege weggeraumt hätte,
oder weil der Kelch, den seinem Sohn trinken gab, 1ıu  b Süßigkeit ent-
halten hätte. Dieser elch war bitter, daß „miıt Bitten un Flehen unter

lautem Rufen un unter Tränen“ (Hebräerbrief 6, darum anhielt, moge
doch ıhm vorübergehen. ber daß der Vater Ungebührliches ihm LUe,
einen solchen Gedanken hätte alg Lästerung weıt VO sıich gewlesen. Nach
seinem Beispiel haben sich die Heiligen, also die wahren Christen, nie ın
Empörung gegen Gott gewandt, sondern S1€e iın Demut stolz, für Chri
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SLIUS und mıt Christus leiden dürfen. Nie kam es ıhnen ı den Sinn, Gott
tate ihnen unrecht, weiln s1e härter als andere Menschen mıt sSeiINEN Lei
den heimsuchte. Die schwersten Prüfungen nahmen S16 als wohlverdient
nigegen, als noch weıt unter dem bleibend w as S16 verschuldet hatten Wäre
ıcht der autere Charakter und die seelische Gesundheit der Heiligen, WITr

würden solche Aussagen für unehrlich oder krankhaft halten Unser Ver
staändnis versagt VOoO ihrer Haltun die weıt entfernt ıst Vo der s  cCnh,
WIT, die bei jeder Heimsuchung gleich ZU Rechenstift greifen und finden,
daß das Gewicht UuUNserer Suüunden keinem erhältnis steht ZU  —_ Überlast

Leiden; haben WITr: doch niemanden ermordet, nıiemanden z sCcC1H Ver-
MOSCH vebracht, gelten wWwWITr doch uUunNserer Umgebung als anständige Men
schen

Gewiß WITr haben n1€ Menschen umgebracht; WIT sind noch 1Iic

ehrenrührizen Gründen ZU Zuchthaus oder auch DU Gefängnis verurteilt
worden. Sınd wWIr deswegen VoO  pug Geott schon unschuldig 2881 al dem Furcht-
baren, das geschehen ist? Sind Nsere Leiden wirklich unverdient WIi® WITr

laut die Welt inausschreien? Es steht der Bergpredigt e1NC Stelle,
die unNns nachdenklich machen könnte: „Ihr habt gehört, w1e€e ZuUu den Alten 5 C-
sagt wurde: Du sollst icht toten; wer aber totet, iıst des Gerichtes schuldig.

aber sasc euch, daß schon jeder, der sCeciNecHIN Bruder zurnt, des Gerichtes
schuldig ist Wer aber ZU sec1iNeCIN Bruder sagt Du Narr der ıst dem Rate
VCI fallen Und wWwWe ZU se1iNnNem Bruder sagt Du Gottloser! der ı1st dem Feuer
der Holle verfallen“” (Matth DE Und weıler heißt e6s SAf aber sSas5e euch
jeder. der e1inNn Weib ansieht, un sS1€e€ begehren, hat In sSC1INEINMN Herzen be-
reıts Ehebruch mıiıt iıhr begangen. Ist eın rechtes Auge dir Anlaß ZU Sünde,

reiße es aus und wirf es VO dir; besser ıst für dich daß Du  -

deiner Gheder verlorengeht als daß eın anzcer Leib die Hölle geworfen
wird Ist deine rechte and dir Anlaß ZU Sünde, aue s1€ abh und wiırf S16

WES>5 ı1st besser für dich daß Nu  —_ ne deiner Glieder verlorengeht als daß
dein dANZCEF Leib 1€e Hölle geworfen wird“ (Matth 274.) Wer 1st nach
diesen Worten iıcht für irzend C1H Wort oder Gedanken der Hölle VCI-

fallen mıiıt ihrem Feuer, oder dem Gerichtsrate, der ZU ode verurteilen
kann? der We muüßte iıcht das sündige Auge ausZCr1SSCH, die frevelnde
and abgehauen werden oder der Fuß der iıhn Ar Bösen trug! Wenn diese
Beurteilung uUunNnserer Taten gerecht 1SU, Wer dürfte S1 ann och beklagen,

leide unschuldig ? Dem Bösen auch nu ein Mal die and gereicht
ZU haben, muß ach diesen Aussprüchen Unheimliches sein!

Es bestehen da der Tat Zusammenhänge, die WILTr 111 UuNsSsSerer Selbstgerech-
tigkeit leicht übersehen Warum siınd denn die vielen unsäglichen Greuel
der Weilt geschehen, die ber Millionen bitteres Leid und unersebgliche
Verluste gebracht haben? Worin hat das Entsegliche, dessentwillen
viel ual die Welt vekommen ısti seineN legten Grund? Ist iıcht der
Hunger nach Reichtum und Bes1i8, der eid der dem Nächsten sCcC1IN Glück
nıcht gonnt, die Herrschsucht, die andern den CISCHCH Willen aufzwingen
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möchte, 1€e 1ler nach Vergnügen, 1€e nıicht daver zurückscheut den Mit.
menschen ZuU Werkzeug der CISCHCH ust herabzuwürdizen? Ist es nıcht -
legt die Selbstsucht, die rücksichtslos jede Schranke nıederbricht, Wenn es$
gilt, die CISCHNEN Wünsche und Begierden zufriedenzustellen? ber entsprıin-
SCH nicht auch jJjene Fehler, die ı den soeben angeführten tellen sireng
beurteilt werden, viel streng nach unserer Meinung, eben demselben tru-
ben Quell, S11n  d icht auch s1€e e1ine Auswirkung der gleichen Selbstsucht? So
oft WIT ihnen also nachgegeben, sooft WIT uns der gleichen Fehler schuldig
gemacht haben und unNns dennoch für unschuldig halten und keine Strafe da:
für verdient haben y]auben, behaupten WIT, daß diese Selbstsucht eine -
schuldize un harmlose Sache 1s5t der Inan ungestraft mußte nachgehen kön-
Nen,. ber sollen dann die, die nu eıler sınd der ach-
giebigkeit Ze die gleiche Selbstsucht Verbrecher sSeC1inNn Sie haben sıch nıcht
WIie WIr durch bürgerliche Rücksichten und Angst VOrTr dem Strafgesegbuch
zurückhalten lassen ber Kern uUNnseres Seins sınd NIT C111 mıt iıhnen,
sooft WITr Straflosigkeit für unsere kleineren und feigeren Selbstsüchte bean-
spruchen Was bei un gzutl 151 WIe sollte es bei andern Cc1Nn Verbrechen sein?
Wer also, wWwWemInn auch uu  — innerhalb Grenzen, verlangt sC1HNEer Kigen-
hebe ungestraft nachgehen ZU dürfen, der hat sıch auf die Seite des Bösen
gestellt, der hat seinen eıl ZU  > Macht der Bosheit beigetragen, s1€
hätte vermindern und schwächen sollen Er hat das oOSsSe als was Wohl-
tuendes, als etwas, was sSe1in C111 echt hat bejaht Damit macht sıch
jedoch auf 1nNe geheimnisvolle, aber wirkliche VWeise mitschuldig 4! al dem
Bösen. das der Welt geschieht, auch Wenn Formen annımmt die ıhn
dann mıt Entsegen erfüllen

Wenn aber die inge liegen, w as wird annn AQdus dem Unterschied Z W 1-
schen Schuldigen, die ihre Leiden verdient haben, und den Unschuldigen, die
angeblich unverdient leiden müssen ? ıcht VOor den menschlichen
Gerichten, sondern Vo  k Gott dessen Ungerechtigkeit sS1 doch die Kla
SCHhH erheben Wir Lragen durch jede Nachgiebigkeit NserTre Selbstsucht
azu bei, daß die Macht des Bösen der VWelt überhandnimmt und sıch dann

den grauenhaften Formen austobt die MNsSseTrTe€e eıt der dunkelsten
Perioden der Geschichte machen drohen Wir stehen icht allein VWir sind
alle miteinander verbunden, Guten w1ie Bösen Wir haben alle aufeıin-
ander vielfachen Einfluß icht NUur dann, wenn WIT solchen Einfluß be-
wußt anstreben und ausüben, sondern auch und vVo allem dann, MNn WIr

Sar ıcht aqausdrücklich darum wWwW1ISSeEeN Wır können mı keinem Menschen C

sammentreffen, ohne daß WIT irgendwie geislıg auf ihn einwirken Diese
Wirkung WITL  d um Guten SCIN, wWenn WITr selbst gut sind s1€e wird Böses her
vorrufen oder wenıgsiens Gutes verhindern, wenn WIT selbst OSe sınd Da
VvVon geht dieser uns unbekannte Einfduß duS, iıcht VO dem, w as WIrTr eın
scheinen oder vorgeben Gut oder böse sind WITr aber J6 ach UNserer wirk-
lichen Stellung ZU uUunNnserer Selbstsucht nach uUNserer tiefen Haltung, Au  4r der
NseTre6 wahren Ansıchten hervorgehen und sıch 11n Leben auswirken Nur Gott
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allein kann wissen, wlıe weıt diese unsere Mitschu'ld geht. Sie macht nirgendwohalt, auch nıcht A  [ den Grenzen VoO Ländern und Völkern. Diese Schuld -
tersteht keinem menschlichen Gericht un keiner VoO Menschen verhängen-den Strafe. Sie hat weder rechtlichen noch politischen Charakter, sondern ist
wesentlich sittlich-relig1ös und steht VOor dem Kichterstuhle Gottes.

Es ist Nu auffällig, daß gerade jene, die-von dieser Schuld sıch meısten
frei halten, die Heiligen, s1e schmerzlichsten fühlen. Der Gedanke, VO  -
Gott allem Bösen ıIn der Welt mıtverantwortlich Z seın, erfüllt S1e mıft
brennender Scham und schmerzvoller Reue und mıt einem unstillbaren Ver
langen nach Sühne und Wiedergutmachung. Dieses Leiden Bösen der Welt,das nıchts ZU iun hat mı1t krankhafter Sucht nach Schmerzen, versteht;
Nur, wénn an bedenkt, daß die Heiligen 1ın ihrem Jleidenschaftlichen Willen

fleckenloser Reinheit die unheimliche Macht des Bösen INn der eigenenBrust erschreckender spuren bekommen haben Ihr VOo Lichte Gottes
geschärfter Blick entdeckt cs noch iın seinen feinsten un verborgenstenVerästelungen. Sie sehen, WIe die Selbstsucht sich auch in die reinsten und
heiligsten Absichten eindrängt un sS1€e entstellt. Sie können sıch ıcht mehr
mıt einer gewlssen Wohlanständigkeit zufrieden geben. Die strahlende Heilig-eıt Gottes, iıhr um%ersöhnlicher GegensabB jeglichem Bösen erweckt ı1n
ihnen einen verzehrenden Durst nach Reinheit, der sS1e niıe mehr ruhen Jaßt,
solange noch eine Spur Von Selbstsucht ıhr Herz befleckt. Wie eın hochemp-findliches physikalisches Gerät ZUr Plumpheit des unbewaffneten un: un  5schulten Sinnes, verhält sıch der durchdringende Blick des Heiligen für
die Verwüst-ungen der Kigenliebe ZU unNnserer selbstgerechten Ahnungslosig-keit. So-versteht an auch die 1Im ersten Augenblick überraschende Tatsache,
daß icht der Sünder die Macht des Bösen besten kennt, sondern der Hei
lige, der Unschuldige, der allein den strahlenden Glanz der Heiligkeit nd
um ihren schweren Kampfpreis weiß, der mıt dem Bösen gerungen un
auch in den Tiefen besiegt hat, dumpfere Herzen VOoO seinem unterirdi-
schen Wirken nıchts mehr ahnen.

Denn die Menschen, die ungehemmtesten der eigenen Selbstsucht fol-
SCH, bemerken sS1e bei sich selbst wenıgsten, sehen S1€E Nu  b bei den andern.,
gleichsam VO außen. Da S1e S1C|  ‚h ın den Mittelpunkt der Welt stellen und den
naıven Anspruch erheben, daß alle rıingsum Nu  b ihrem Dienste dasein dür
fen un daß deren ganzes Recht auf Leben 16808  b auf dieser Bereitschaft be
ruhe, stoßen SIE sıch dauernd der wirklichen oder vermeiıntlichen Selbst-
sucht der andern, die diese Forderung SAr ıcht für selbstverständlich finden,
sondern die auch Sonnen seın wollen, die alles sich dreht, als Pla-

fremde Selbstsucht kreisen. olchen ‚.Anspruch finden die
pörend, denen selbstverständlich 1st, daß.sie selbst Mitte sınd. So beklagen
S1€e sıch laut ber die Schlechtigkeit der Welt, über den Kigennuß, der alle
beherrscht und von dem mna  — ausgebeutet wird, un sind immer geneigt, Z
jJammern ber die vielen Leiden, die S1@e heimsuchen, obschon S1€e doch nichts
Böses n un!: andere yiel eher al das Unglück verdient hätten. Befangen
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Sorge für S1 selber., vollauf beansprucht VO dem Bemühen, allem
Unangenehmen und Schmerzhaften entgehen, sınd S1C blind für die Leiden
der andern. Höchstens erfüllt sS1€e€ mıt geheimen Schadenfreude, ZU
mindesten mıft Genugtuung, daß 6s andern und iıcht s1iec getroffen hat
S59 fühlen s16 das CISCNE Weh unerträglicher, als ihnen unverdient E
erscheint Das ose erkennen s1€ miıt stumpfem Sinn 9808 seinen gröbsten
Erscheinungen, VOoO denen 516 sıch selbstgerecht frei fühlen. S schließt 1€

CSelbstsucht den Menschen 10 S1  ch selber C1IN, bannt seinen Blick ausschließlich
auf das CISCHE Wohl und Weh Dieses braucht allerdings nıcht ı nu

der einzelne ZU SC1IN. Es gibt auch kollektiven Kgoismus der FWFamilie,
der Klasse, der Nation, ı denen das Ich sıch entfaltet un denen sich
mıtbetroffen fühlt S o mıt der Schlechtigkeit der Welt ber un ber be-
schäftigt haben die Menschen keine Zeit, das EISCNE Gewissen ertorschen 76  &E
un mıiıt dem unerbittlichen Licht der Heiligkeit Gottes die dunklen Ecken
des EISCHEN Herzens hineinzuleuchten. Nichts annn s1C ihrer Naıven Selbst-
gefälligkeit erschüttern. Und Wer ihnen den Gedanken nahelegte, daß S16

dem Bösen, ber das s1€ laut JAMINeErN, mitschuldig c  9 dem begegneten
s1€e mıt lauter Entrüstung ber C116 grundlose Anklage. Niemand ist schnel-
ler bereit die Schuld e} allem Bösen mehr oder WENISCK offen allen andern
und schließlich Gott zuzuschieben, als sS1€6€. Und fahren S1€6 fort, die acht
des Bösen vermehren un zugleich S1C!  h ber Übermacht rinNSsum
beklagen. Als obh das Böse anders entgiftet un ZU Absterben gebracht WEeTr-

den könnte als durch das Gute.
So wird verständlich daß ein Mensch das Böse sc1iNer unheimlichen

Macht besser kennt, freier davon geworden 1st daß aber auch
ec1in Anteil Leiden der Welt reichlicher ZUSCINCSSC wird J u-

schuldiger iıhm ist Heiligkeit 1ST wesentlich selbstlose Liebe Gott
und den Menschen und annn Nnu  P 1€es e1in.,. Nur sS1iC allein ist fähig, Gott als
(Jo0tt anzuerkennen, iıh gleichsam freizugeben se1ıner OoOUuverane nab
hängigkeit, SCIHEeTr unendlichen, allem Zugriff entrückten Selbständigkeit.
Die Selbstsucht möchte Gott €  u WI1e die Mitmenschen herabwürdigen
ZU N Diener des EISCHECNHN das alles W1e€e den Mittelpunkt der Welt
kreisen soll He ungeordnete Selbstliebe 1st darum einschlußweise e1Nee Leug-
Nuns Gottes: enn S1eE möchte auch ihn iıcht SC1NerTr selbst willen anerken-
I  ’ sS1€ betrachtet iıh vielmehr als mächtigen Diener, der nu azu
da ıst iıhr alle Wünsche erfüllen, und dessen Dasein darın sCcC1iNEN Sınnn
hat Wenn Glaube (Fott auch bedeutet iıh als (zo0tt anerkennen,

{#als die urerste, in sıch gründende, VOoO allem unabhängige Macht, ann ann
DNUuUu der selbstlose Mensch vollkommen ıhn glauben; allein leugnet
nıcht sSC1INEN Taten irgendwie och das Bekenntnis sC1NES Mundes und sS@1-

Nes Verstandes. ber Üu die Liebe 1st imstande, die Selbständigkeit und das
Selbstsein anderer Haltung und Tat anzuerkennen nu ıe vermäaß darum
auch Gott bejahen, WI1I1e ı1st icht wWwW16e der Mensch iıh kurzsichtig
haben möochte. Darum vollendet sıch auch der Glaube Gott der Liebe,
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die iıhn icht mehr iN den ECISCHNEN Dienst stellen 311 und ihn ZOTN1$ ablehnt,
sobald den CISCHNEN, oft törichten Erwartungen iıcht entspricht Sie
nımm Gott auf auch se1iNem Geheimnis: s1€ betet ihn sCINEeTr vollen
Unabhängigkeit und sSC1INer allen überlegenen Selbstherrlichkeit die für
die Selbstsucht erschreckend und D emporend wirken In dieser Anbetungz
un Hingabe erfährt s1€ iıh beseliet als die acht der Liebe und die Freiheit,
gut N; S16 erfährt, w1€ denen, die ihn lıeben, 1} allem mitwirkt ZU

Guten, und WIie s1€e€ sSe1iNer Liebe als ı8g ihrem Kıgensten unverwundbar S C-
borgen ıst

ber diese Liebe bringt zunächst ıu  Ya Leiden In ihrer Hellsichtigkeit ur
516e die grauenhaften Verwüstungen, die das ose untier den Menschen anrıch-
tet ber s 1 € leidet daran icht deswegen, weiıl S16 selber darum Kummer
un Schmerz verurteilt wird Sie blutet mıt allen Wunden, die da Boöse
den Mitmenschen schlägt. Die selbstlose Liebe löst den Menschen VOoO dem
Bann der Kigenliebe, offnet ıhm 1€ Augen für fremde Not und fremdes
Leid und aßt ıh für den Mitmenschen SOTSCH wWI1Iie für sıch selbst In geheim-
nısvoller VWeise reißt die Liebe 1€e€ Schranken nieder, die ge1islıg den Men
schen VO seiNenN Mitmenschen TeENNeEeN. ıcht sıch mıft ıhm en

der irrnis des selbstischen Triebes verlieren; NE1N, s1€e bleibt ihrem
Selbst und erreicht gerade dieser Hingabe das echte Selbst, die wahre Per-
sönlichkeit Wer sıch aber dem fremden Leid öffnet und es mitleidet WIe

SsSe1in CISCHCS, ber den brechen die Fluten des Leidens ungehemmt herein
und überströmen iıh Wo auch DUr hinblickt, sieht das Böse 110 Werk,
nıcht wW1e der hamische Beobachter, der sıch freut, wenn den Fleck auf

weißen Gewand und den Bruch ı1} 161 glänzenden Küstung erspäht
hat, und der unglücklich würde, wWwWeNnn beim Mitmenschen keine verborgene
Schwäche schadenfroh 118 Licht ZEITCN könnte Dieses Leid 1st vielmehı ohne
Anklage; 65 1st icht VOoO der sıiftigen Freude darüber, daß die
ern auch ıcht hbesser sind Der Unschuldige leidet (} Bösen, eben weiıl
oSse 1st und ıcht deswegen, weil es gerade iıhn mıt Schaden und Schmerz
heimsucht So ist cs dieser VWelt unmöglich daß der Unschuldige ıcht
leide und tief leide, tief daß der Schuldige ıcht einmal| ahnt, WI1Iie Menschen

verwundet werden können, WIe solch heißer Schmerz e1in Menschenherz
verbrennen annn ber diesem Leiden wird der Mensch der der Erb
suüunde geboren 1S%, erst selbstlos, wıird befreit, erlöst VO dem Schlangen-
gewinde, das eın Herz einschnüren und ersticken moöchte Unter den schweren
Hammerschlägen des Leides zerbricht die Härte der Selbstsucht, die
Herz überkrustet Ungeahnte Tiefen Lun sich auf aus deren ge1islıger acht
heraus nunmehr der Mensch leben ann Wie die Atome zerschlagen werden
HIUSSCH, daß die ungeheure Kraft frei werde., die iM ihrem Gefüge gebunden
ıst muß auch das Menschenherz VO Leıid aufgebrochen werden, auf daß
die Kraft freı werde, die durch die Selbstsucht gebunden ıst un —

ruchtbar bleibt für sıch und für die anderen
ber wird sCc1MN Leiden auch fruchtbar für den Mitmenschen. kıs ist ıcht
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mehr Vo oOsen  A vergiftet un zerifressen. Es wird nıicht mehr verschlungen
VO der e1ISCHNEN Verderbtheit. Ja es wird iıcht mehr Sanz aufgebraucht durch
die C1SCENE Läuterung Es 1st eın Überschuß da Selbstlosigkeit, der die
Macht des Guten der VWelt staärkt und der Masse des Bösen Abtrag Lut Die
lut se1iNer Liebe erwarmt die toödliche Kälte, die das ose der VWelt VOL-

breitet, und bringt das Eis der Selbstsucht auch bei andern ZU chmelzen
Das geduldig un still ertragene Leiden 1st nicht DÜUu  q das schnellste Reittier,
das unNns ZU  ba Vollendung (Eckhart), sondern auch das mächtigste Mittel

Kampf das Böse. In solchen Leiden erweıst der Mensch die reinsie

‚-}  e Macht, die den größten Feind der Freude noch 1Ne Quelle des
Glückes umzuwandeln verma$. Und mehr als die gute 'Tat brennt die
Selbstsucht bıs ı die legten Winkel Aaus. Denn ı die Tat ann sıch der feine
Stolz auf das ECISCHNE Können und die verschlagene ust CISCHEN Tun noch
unbemerkt einmischen Das Leiden dagegen kommt nıcht USs ECISCNECM Ent
schluß ecs wird VO remder and auferlegt. ber die Kraft der Liebe nımm
dieses uns Fremdeste 10S Kigenste auf und verwandelt das, W as WIC Niederlage
und Scheitern kommt Nen legten endgültigen dieg Diese Vollendung
aber 1sS! cC5, die Gott den Seinen wünscht 3801> Vollendung, die ihnen keine
Macht der Welt mehr rauben annn Er hat also die Seinen nicht verSessen,
wWwWenn s1ie dem Leiden anheimgibt, noch hat eın Liebe ihnen g -
schwankt Er wollte ihnen das Beste geben, das Ne Menschen überhaupt
geben ann.,

Der böse Mensch leidet ‚War auch Er leidet schon durch die natuüurliche
Verflechtung Gemeinschaft und Welt, die im Wesen des Menschen g -
hört In Nne VWeise leidet WENISECT, wel.  1 unempfindlich un art 1st
weiıl VOoO den Tiefen, die das Leiden Menschen aufreißt nıchts
ahnt. Dennoch ıst aber unglücklicher als der heilige Mensch Denn leidet
nıcht freiwillig; ıst mıl sSC1IHNEIN Leiden ıcht ausgesöhnt Er leckt den
Stachel und verwundet sıch wieder aufs eCUC. Ahnungslos fügt

aufs CcCUue Böses ZU der Überlast des Bösen hinzu. Dem Leiden, der
Folge des Bösen gegenüber, tut DU  f ammert und beschuldigt
ere und schließlich selbst Gott Als ob damit aus der Welt schaffen
könnte! Nur dahin, er das Böse wirklich anfassen und überwinden könnte,
10S 1SCHNE Herz, tallt sCcIiInHN Blick ıcht Mit se1INEN eid und haßerfüllten An
klagen gibt sich dem Bösen hin, indem meınt 7U verurteilen Sein
Leiden steht VOT ıhm alg das Gespenst der Sinnlosigkeit Es ıst mıl Unfrucht-
barkeit geschlagen und Vo Fluche der Vergeblichkeit getroffen Mit bösem
Herzen widerwillig empfangen, 13 Groiil und Empörung gelıtten, nıcht aufge-
NOINMEN die Freiheit un Liebe 7U SChH gemacht ıst cs VOoO Bösen VOCT-

giftet. Es ist ıcht erlöst durch Liebe und annn darum nicht befreiend WITL-

ken Es 1st selbst dem Bösen verfallen un annn es darum nıcht aufheben.
Dieses Leiden ıst wirkliıch sınnlos W1e die Hölle, aber durch die Selbst-

sucht des Menschen, der sich weıgert, NCN Aufschwung leisten, der hin.
aufhöbe den wärmenden un verklärenden Strahl der Liebe Dieses Leiden
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ıst nıcht einmal mehr Strafe, enn alle Strafe hatnoch rgend den Sinn der
Läuterung, daß der Schuldige mıt der Ordnung un damit mıt siıch selbst
wieder ı1NSs Einverständnis ame un daß 1€e€ EISCHNE Würde., die durch
'Tat geschändet, wıeder für ıhn selbst hergestellt werde. Ne  in, sCc11I1 Leiden-
ist verloren Leidenden selbst, verloren für Mitmenschen. Das Lei
den pocht ans Herz, daß 11€ J1ur S1CH auftue: aber die ’Tur wird 10808  pn noch
heftiger zugeschlagen, und keıin Sonnenstrahl dringt mehr 1 EeEINSame Herz,
das der CISCHNEN Verbitterung den Kältetod stirbt Er weiß nıcht das
tiefe Glück der selbstlosen Liebe mııtten allem Leiden, ‚98881 das lindernde
Einverstäandnis m1L dem Willen (Sottes und die stärkende Hingabe das
Gute., für die der Mensch doch gemacht 1s5t S o findet sıch nıcht das
Gegengewicht das Leiden, das dem Heiligyen unerschütterlichen
Gleichmut un C1INHNEC unbesiegbare Leuchtkraft sibt daß den
Wurzeln sCcCiNnN€eESs Seins feststeht, während der Sturm der Schmerzen, der Ver-
kennung un des Mißerfolges ı den Wipfeln rast.

Wenn (zo0tt also_ gut mıt dem Menschen meınt un das Böse VOL iıhlım
nehmen 1l WE  m; soll da leiden lassen, die Schuldigen, die Bösen, die
icht leiden wollen, deren Leiden un und verloren 1S%, oder die unschuldig
Schuldigen, die das Leiden frei annehmen un ecs begrüßen als den Sturm.
der VO Bösen reinıgT, un aus deren Leiden Freude und Glück aufblühen
ıcht u  — für S1C selbhst sondern für die d  LC Welt weiıt s 16 VWillens
ist? Wenn Gott gut ist wWenn die Liebe 1SE, W wird sıch wenden,
wenn die Welt erlösen will? So erscheint unNns das Leiden beinahe gerecht-
fertigt, das Leiden derer, die schuldig sıind weil s$1€ die Folgen ihrer Taten
einheimsen: und das Leiden der Unschuldigen, weiıl es alleın die Welt erlöst
Vo  b dem Fluch des Bösen., weil dieses Leiden weder für S16 och für die VWelt
verloren ıst

och bleibt eiINe leßte Frage; (GJott den Menschen durch das Leiden
der Unschuldigen erlösen :l Wäre 6cs SsSCIHNEL Liebe nıcht geziemender, das
Böse einfach ZU vergeben oder es Sar übersehen? Es liegt doch SC1INer

unendlichen Macht, den Menschen durch ein bloßes Wort für ec1in un: gut Z7.U

erklären. Warum LUL CS also nicht? (Jott Lut 65 ıcht weil einfach
ıcht Lun kann, ohne aufzuhören, Gott Z U SCIN, ohne aufzuhören, die unend-
liche Liebe s€@11)1, Wenn es möglıch WAarc, daß Gott das Böse einfach uüuber-
sahe oder daß uns gut mache ohne und uUulNseren CISCHECNHN Willen,
wuürde e>s gewiß tun das geht aus dem hervor, w as tatsächlich für den
Menschen hat

Gott ann siıch miıt dem Bösen ı keiner VWeise abfinden, auch iıcht da-
durch daß es uübersieht un schließlich duldet. Allzu leicht mißver-
stehen WIr Güte als schwächliche Gutmütigkeit un Lrages Gehenlassen. Die
unendliche (Jüte 1st e1in heiliges Feuer, dessen Flammen nu  «x das Gute be
steht Wenn Gott die unendliche Güte ist, ann ist das Böse der Widerspruch

ihm, Verneinung. Damit hat das ose alles echt verloren;: ıst das,
w as nıcht SsSCcC11 hat w as icht eın darf Würde (Gott ıhm auch das geringste
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Recht zugestehen, ann würde zugehen, daß das, W as der reiINenN Gutheit
enigegengeseßt 1sS%, schließlich doch noch sich VWert hat, daß das Gott-
widrige legzten Endes irgendwie neben Gott un neben dem Guten wirklich
und daseinsberechtigt ist. Dann aber Ware icht mehr der unendliche un
gute Gott, VOT dem alles oOse schließlich dahin weichen muß, wohin 6> SCIHNECr
Natur nach gehört, die Nichtigkeit.

ber ann cs auch des Menschen nicht. Das Böse ıst das, W äas
nıcht gul ıst un darum N1IieEe das Glück bringen ann. Wenn e6s mensch-
lichen Leben anders drein sieht wWwWenn WIT oft den Eindruck haben, als SC1

u  b beim Bösen das Glück finden, liegt 1€s daran, daß dieser Welt
das Böse mannigfach mıt dem Guten vermischt und verknüpft ı5! hne
CISCHE Seinsmacht, ann WIC die Schmarogerpflanze 1U leben, wenn sich

das Gute anklammert un iıhm den Lebenssaft Für sich allein
bräche nıchts ZUSaMMenN, Deswegen können unNnsere plumpen Hände oft
das Unkraut des Bösen ıcht ausjaten, ohne auch die n Pflanzen g -
äahrden. Nur Gottes and ist Zart un mächtig SCHNUS, beide ı secinNneEImMN
Gericht ohne Irrtum und Unrecht scheiden. Wenn einmal Gut und Böse

ihrer FC1H1€eEN Gestalt S1  ch gegenübertreten, annn wird keine JTäuschung mehr
möglich SC11H. Soll der Mensch gylücklich werden, voll und endgültig glücklich,
dann mu alles Böse VO sıch „btun un 6s aller Stüße CISCHCH Sein,
das doch Gott gehört, entreißen. Und jeder, der sCc1IiIN Glück wiull, mu ıhm
diese leßte Läuterung zum ufien darf sCecC1in Auge nıcht Vo  pa dem Bösen 1 ihm
zudrücken und es hingehen lassen, wüuürde iıh damit Nnu  f betrügen un iıhn
im SEIN volles Glück bringen. Wie sollte (Gott solches ZU tun fähig sCcC1iH

Noch WCMNISCT kann Gott den Menschen mechanisch VO Bösen eın machen
wWw1e durch Zauber, oder WI16e6 leiblicechen Schmuß abwäscht Er hat
den Menschen als freies, verantwortliches Wesen geschaffen. Er würde sıch
selber widersprechen, behandelte ıh als e1iNE6E Sache, die 1240 eın scheuert
ohne iıhr Zutun und ohne s1€ fragen. Das sıttlich Böse ann 108538  —_ der Mensch
selbst frei VO sıch tun muß es innerlich loslassen, ıhm innerlich ent-
SaScCh, weil einsieht, daß 6cs o0sSe 1s%, daß seıin Unglück ist Woran
och festhalt das erachtet ıcht einfachhin un entschieden für etiwas
Böses, das schäpt S noch W1e eln Gut Das Böse als Böses erkennen. heißt
( VO sıch wWEeisen wWwW1e€e e1iNe giftige Schlange; un hat INna  a} sich mıt ihm schon
eingelassen, annn muß ecs durch den Schmerz, durch Reue dUus dem Herzen
ausgestoßen werden, Mas es auch mıft dem eISCHCNH Sein verklammert SCIN,
daß CS wehtut, als ; das EISZCHE Auge AQus un als mußte siıch
die CISCHE and oder den CISCHNCNHN Fuß abschlagen.

Jedoch WIeC soll der Mensch, der dem Bösen verfallen ist, siıch aus EISCHECF
Kraft ıhm wıeder entwinden? Wenn Taten AUSs vergifteien Grund
aufsprießen, wWw1ie sollten s1€ re1iN und unschädlich sein? Aus bösen Her-
ZCI ann doch ı Nu Böses gebären. So stand der Mensch VOrTr der Not-
wendigkeit, S1 selbst erlösen, und der Unmöglichkeit es selbst LUN

Nirgendwo der Menschheit war der Unschuldige finden, dessen Leiden
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rTe1Ner Anfang des Guten, LTE1INeEeTr Überschuß ZUD besten der andern SCWESCH
Wäare. Hier Un hat sıch die Liebe Gottes geoffenbart, WIe es eın Mensch J6
hätte ausdenken können Hier hat gezel1gt!, daß ıcht 1 selbst-
süchtigen Seligkeit Geschöpfe unbekümmert ihrer Not, auch der selbst-
verschuldeten Not, überläßt Nein, Gott 1115 das Unglück die Unseligkeit des
Menschen ahe Er hat sıch ihrer ANSCHOMMEN, ıst aqals Mensch 941 ihre Mitte

und hat das Unausdenkbare vollbracht Im Mensch gewordenen
Gott 1s! der Unschuldige erstanden, dessen Leiden, selbstloser
Liebe sCINEN Brüdern, das Böse besiegte, sCINEN tyrannischen rıff auf die
Menschenherzen brach eben weiıl selbst dem Bösen ıcht verfallen wa  b

Durch iıhn als ihr Haupt hat sıch die Menschheit selbst erlöst und ıS!
e1Ns VO Gott erlöst worden Durch iıh geschah e1in CUuUcC Anfang Durch ihn
ıs das Leiden aus Fluch CIM Werkzeug der Befreiung verwandelt
worden urch 1€e überströmende Macht der Liebe Christi ist der Mensch
IS der Verlorenheit heimgeholt worden Und können alle dieser
Erlösungstat teilnehmen und der Liebe das Leiden verklären, das Böse
entmachten Nun ı1st das Unbegreifliche möglich geworden, daß der Mensch
das Leiden liebt iıcht iM sıch das wWwWäare krankhaft sondern als Mittel
der Erlösung und qls Teilnahme der Liebe Christi ıcht au  ON EISCHNET Kraft,
sondern durch den INNISCH ı1ebesanschluß i Christus un ein Liebe,
durch CN mıl ıhm verbunden ıst und AQUuUs se1iNem Liebesgrunde heraus
eht w1€e die Glieder au  47} der Kraft des aNnZChH Leibes Nunmehr 1sT
1€ Berufung ZUuU Leiden ıcht mehr e1l Fluch sondern Cc1Ne Erwählung, auf
die der Mensch stolz sSein könnte, waäare s1€ ıcht unverdient Denn durch
das willig ertragene Leiden gyleicht dem ‘9geliebten Sohn und nımmt
teil sCcC1INEIN Werk der Besiegung des Bösen und der Erlösung der VWelt

An den renzen der Staatsgewal
Von MAX

Die geisl1g un politisch drückendste Frage, die esonders se1ıt dem Zu-
sammenbruch auf den Deutschen lastet 1S1 diese Mußte das deutsche olk
scinen Leidens- und Irrweg his bittersten Ende gehen? Mußte den
Gifttrunk den ®  hm die Nazis reichten, hıs ZU efe leeren ? der gab es e1iNe

Möglichkeit oder doch wenıgsiens e1inNn echt dieses verderbliche System
sturzen, ehe es s 110 Werk der Zerstörung 5A12 vollendet hatte? Mit anderen
Worten Was hätte geschehen können oder sollen, die unglückselige Ent
wicklung, die namenloses Elend ber uns un die anderen Voölker gebracht
hat. verhindern?

Bei der Prüfung dieser Frage stellt sıch heraus, daß auch den christlichen
Kreisen unseres Volkes eiNe völlige Unklarheit ja Unwissenheit ber das
Widerstandsrecht Übergriffe und Mißbrauch der Staatsgewalt herrschte
un herrscht Das ıst nıcht esonders verwunderlich weil dieses Recht Nu
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